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Abstract
Der vorliegende Beitrag befasst sich mit den ethischen Herausforderungen in der par-

tizipativen Forschung mit Kindern und analysiert diese im Kontext des Forschungs-

projekts „Kinderperspektiven auf Inklusion und Partizipation in Tirol und Südtirol“ 

(KIPST). Die Analyse orientiert sich an ethischen Leitlinien (DGfE 2005; BMBWF 2020) 

und nutzt das Forschungsprozessmodell von v. Köppen et al. (2020), um potenzielle 

Spannungsfelder in der partizipativen Forschung mit Kindern anhand einer Fallre-

flexion aufzuzeigen. Zunächst werden Reflexivität, ethische Prinzipien und Grund-

lagen der partizipativen Forschung mit Kindern behandelt, gefolgt von einer Analyse 

ethischer Herausforderungen. Im Fazit wird die Relevanz ethischer Fallreflexionen 

diskutiert. 

1.	 Ausgangslage
Partizipative Forschung ermöglicht es, die Perspektiven von Kindern in wis-
senschaftliche Erkenntnisprozesse einzubeziehen, erfordert dabei jedoch 
aufgrund ihrer besonderen Vulnerabilität eine sensible ethische Reflexion 
(Christensen & James, 2008; Eßer & Sitter, 2018; v. Köppen et al.). Reflexivi-
tät spielt in diesem Kontext eine entscheidende Rolle, da sie Forschenden er-
möglicht, sich der eigenen Positionierung bewusst zu werden, ethische Span-
nungsfelder kritisch zu reflektieren und die Umsetzung ethischer Prinzipien 
zu gewährleisten (vgl. v. Köppen et al., 2020; Guillemin & Gillam, 2004). Diese 
Überlegungen bilden den Ausgangspunkt für die folgende Fallreflexion, in 
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welcher bereits vor der Datenerhebung mögliche ethische Spannungsfelder 
und Herausforderungen des Forschungsalltags reflektiert und diskutiert 
werden:

Der Beitrag thematisiert zunächst die Bedeutung von Reflexivität und 
ethischen Prinzipien in der partizipativen Forschung mit Kindern und stellt 
anschließend das Forschungsprojekt vor. Anhand des Forschungsprozess-
modells werden ethische Fragen und Herausforderungen fallbezogen reflek-
tiert. Abschließend wird die Relevanz ethischer Fallreflexionen diskutiert.

2.	 Die Bedeutung von Reflexivität und ethischen  
Prinzipien in der partizipativen Forschung  
mit Kindern

Aus einer bildungswissenschaftlichen Perspektive betrachtet, beschreiben 
Adl-Amini et al. (2022) Reflexivität als eine habitualisierte Form des pers-
pektivenoffenen Nachdenkens. Damit ist gemeint, dass Reflexivität nicht nur 
als situatives Innehalten verstanden werden sollte, sondern als eine tief ver-
ankerte, kontinuierliche Praxis der kritischen Reflexion. Übertragen auf den 
Forschungsprozess bedeutet Reflexivität, dass Forschende ihre eigenen An-
nahmen, Werte und die Auswirkungen ihrer Präsenz auf die Forschung kon-
tinuierlich hinterfragen. Gerade in der qualitativ-partizipativen Forschung, 
in der akademisch Forschende oft eng mit lebensweltlichen Co-Forschenden 
interagieren, wird Reflexivität zur essenziellen Methode, um eigene Voran-
nahmen und vorherrschende Machtverhältnisse kritisch zu hinterfragen und 
den Forschungsprozess transparent zu gestalten (Eiperle et al., 2023; von Un-
ger, 2014a). Guillemin und Gillam (2004) sprechen in diesem Zusammenhang 
von „ethically important moments“ (S.10) – also von Situationen, in denen 
Forschende mit ethischen Dilemmata während des Forschungsprozesses 
konfrontiert werden und Entscheidungen treffen müssen. 

Hier zeigt sich die enge Verbindung zwischen Reflexivität und den ethi-
schen Prinzipien (DGfE, 2005): Forschende müssen kontinuierlich die poten-
ziellen Risiken und negativen Folgen ihrer Forschung reflektieren und Maß-
nahmen zur Schadensvermeidung ergreifen. Insbesondere bei der Arbeit 
mit vulnerablen Gruppen ist eine sorgfältige Risikoabwägung unerläss-
lich. Fallreflexionen tragen somit nicht nur zur methodologischen Qualität 
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der Forschung bei, sondern auch zur Übernahme ethischer Verantwortung. 
Nur durch eine Orientierung an ethischen Leitlinien (siehe z.B. DGfE 2005; 
BMBWF 2020, ICPHR, 2022) kann sichergestellt werden, dass wissenschaft-
liche Forschung auch fair und sensibel gegenüber den Menschen und Kon-
texten sind, die sie betreffen (vgl. von Unger, 2014b). 

Durch die Einbeziehung von Kindern in den Forschungsprozess bietet 
sich die Möglichkeit, ihre Meinungen ernst zu nehmen und praxisrelevan-
te sowie lebensnahe Ergebnisse zu entwickeln (Christensen & James, 2008). 
Partizipative Forschung mit Kindern zielt darauf ab, Kinder als aktive Mit-
gestalter:innen des Forschungsprozesses anzuerkennen, anstatt sie lediglich 
als Forschungsobjekte zu betrachten. Im Unterschied zur Forschung mit par-
tizipativen Methoden beschränkt sich Partizipative Forschung nicht auf die 
Einbeziehung von Kindern in die Datenerhebung, sondern ermöglicht ihre 
Beteiligung an unterschiedlichen Phasen des Forschungsprozesses bis hin 
zu einer aktiven Mitgestaltung. Damit sind emanzipatorische Ansprüche 
sowie Potenziale wie Empowerment und die Förderung kritischen Denkens 
verbunden, weshalb sich auch das hier diskutierte Projekt in diesem For-
schungsverständnis verortet (vgl. Hüpping & Velten 2026). Dem liegen spezi-
fische epistemologische und methodologische Grundannahmen zugrunde, 
die die traditionelle Trennung zwischen Forschenden und Beforschten zu-
gunsten eines gemeinsamen, dialogischen Forschungsprozesses auf Augen-
höhe hinterfragen (ICPHR, 2022). Die daraus resultierende veränderte Rollen-
verteilung führt zugleich zu Verschiebungen von Machtverhältnissen und 
damit zu besonderen ethischen Herausforderungen. Eßer und Sitter (2018) 
sprechen in diesem Zusammenhang von ethischer Symmetrie, die nicht nur 
die Übertragung von Entscheidungs- und Gestaltungsmacht im Forschungs-
prozess umfasst, sondern auch die Anwendung gleicher ethischer Anforde-
rungen auf die Gruppe der Co-Forschenden sowie die Reflexion generationa-
ler Machtverhältnisse einschließt.
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3.	 Das Forschungsprojekt & Forschungsdesign 
Im Forschungsprojekt „Kinderperspektiven auf Inklusion und Partizipation 
in Tirol und Südtirol“ (KIPST) wird untersucht, wie Kinder im Grundschul-
alter Inklusion und Partizipation erleben und bewerten. 
Die Studie basiert auf einem umfassenden Verständnis von Inklusion als 
Lernen und gleichberechtigte Teilhabe aller Schüler:innen (Booth & Ain-
scow, 2016). Partizipation wird als gleichberechtigte Mitwirkung und Ein-
bindung aller Schüler:innen in schulische Prozesse verstanden und gilt als 
grundlegende Voraussetzung inklusiver Bildung (Maxwell et al., 2018). Die 
Erforschung der Schüler:innenperspektiven ist auch vor dem Hintergrund 
der UN-Kinderrechtskonvention (Art. 12) sowie der UN-Behindertenrechts-
konvention (Art. 24) bedeutsam, da beide das Recht von Kindern auf Betei-
ligung, Mitbestimmung und inklusive Bildung hervorheben. Schulen sind 
unter dieser Perspektive nicht nur Lernorte, sondern soziale Räume, in denen 
Zugehörigkeit, Anerkennung und Mitbestimmung ebenso wie Ausgrenzung 
erfahren werden können.

Die Untersuchung gliedert sich in drei Phasen: (1) Analyse der rechtlichen 
Rahmenbedingungen (Gesetzeslage, Curriculum des Studiums, Lehrpläne), 
(2) Erhebung der kindlichen Erfahrungen und Bewertungen von Inklusion 
und Partizipation mittels PhotoVoice, Gruppendiskussionen und vertiefen-
der Foto-Interviews, (siehe Abb. 1) und (3) Erarbeitung von Handlungsemp-
fehlungen für inklusive Praktiken. Im vorliegenden Beitrag wird speziell auf 
den partizipativen Teil des Projekts eingegangen (Phase 2). Die Erhebung 
wird mit circa 30 Kindern im Grundschulalter in jeweils zwei Gruppen in 
Tirol und Südtirol mit je 7 Kindern durchgeführt. Die Datenauswertung der 
Gruppendiskussionen, als auch der Foto-Interviews erfolgt anhand der 
Konstruktivistischen Grounded Theory (KGT) nach Charmaz (2006), da sich 
diese Auswertungsmethoden vor allem für die Erforschung von sozialen Un-
gerechtigkeiten und Heterogenität eignet (vgl. Tiefenthaler, 2024). 
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Abb. 1 – Darstellung der genutzten Methoden zur Erhebung der Kinderperspektive

Die Methode PhotoVoice zeichnet sich dadurch aus, dass Personen anhand 
visueller Ausdrucksmöglichkeiten aktiv in den Forschungsprozess einbezo-
gen werden (Wang & Burris, 1997). Sie eignet sich besonders zur Erfassung 
von Perspektiven von Kindern, da sprachliche und kognitive Hürden redu-
ziert werden können und ein kreativer, kindgerechter Zugang ermöglicht 
wird (Landwehr & Kolip, 2021). Im Rahmen von PhotoVoice finden zunächst 
Gruppendiskussionen statt, die sich zur Erhebung kollektiver Erfahrungen, 
gemeinsamer Deutungsmuster und gruppenbezogener Perspektiven eignen 
(Lamnek, 2005). Darauf aufbauend werden Foto-Interviews durchgeführt, in 
denen die von den Kindern erstellten Bilder vertiefend besprochen und indi-
viduell erläutert werden, um die zuvor entwickelten Themen weiter auszu-
differenzieren (Kolb, 2008). 

4.	 Reflexion ethischer Herausforderungen
Das hier dargestellte Forschungsprozessmodell (v. Köppen et al., 2020) dient 
als Reflexionshilfe für ethische Herausforderungen in partizipativen For-
schungsprozessen. Dabei können verschiedene Phasen der Beteiligung so-
wie die daraus entstandenen Herausforderungen reflektiert werden. Welche 
ethischen Herausforderungen bei der Durchführung des Projekts entstehen 
könnten, wird im weiteren Verlauf diskutiert.
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Abb. 2 – Vereinfachte Darstellung des Forschungsprozessmodells (vgl. v. Köppen et al., 
2020)1

Ein zentrales Element partizipativer Forschung ist die Schaffung eines siche-
ren Raums (Kern S), in dem Vertrauen aufgebaut, Bedürfnisse wahrgenommen 
und Partizipation ermöglicht wird. Ethik-Kodizes wie jener der DGfE (2005) 
betonen, dass Forschende Verantwortung für das Wohlergehen der Teilneh-
menden tragen. Im Projekt KIPST bedeutet dies mögliche Risiken im Vor-
feld zu reflektieren, etwa ob ein Foto andere Kinder bloßstellen könnte und 
aktiv Schadensvermeidung zu betreiben, indem man gemeinsam bespricht, 
welche Bilder aus datenschutzrechtlichen Gründen gezeigt werden dürfen 
und welche nicht. Auf diese Weise wird für die Kinder erfahrbar, dass ihre 
Perspektiven ernst genommen werden und sie Einfluss auf den Forschungs-
prozess haben aber auch was sie als Co-Forschende beachten müssen.

1	 Eine ausführliche Beschreibung der Elemente ist bei v. Köppen et al. 2020 ab S. 30 zu 
finden.
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Das Element der Reflexion des Prozesses (Metaebene R) zieht sich durch alle 
Phasen der Forschung. Hier werden institutionelle Rahmenbedingungen 
und ethische Implikationen kontinuierlich hinterfragt. Besonders wichtig ist 
die kritische Auseinandersetzung mit Macht- und Abhängigkeitsverhältnis-
sen, welche die Forschungspraxis auf unvorhersehbare Weise beeinflussen 
können (vgl. Eßer & Sitter, 2018). Eine reflektierte Forschungspraxis im Pro-
jekt KIPST bedeutet, sich bewusst zu fragen, wie die Anwesenheit von aka-
demisch Forschenden Gespräche verändert, welche Erwartungen die Kinder 
an diese richten und wie viel Raum die Kinder tatsächlich für eigene Ent-
scheidungen haben. Folgend wird nun konkret auf die einzelnen Elemente 
eingegangen:

Kinder sind als vulnerable Gruppe auf Schutz angewiesen und zugleich 
in schulische Institutionen eingebunden, in denen ihre Handlungsspielräu-
me durch Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse geprägt sind. Dadurch wird 
die Rolle von Gatekeepern wie Eltern und insbesondere Lehrpersonen beim 
Zugang zum Forschungsfeld (Element Z) zentral (Bergold & Thomas, 2010). Im 
Projekt KIPST können Lehrpersonen einerseits die Forschung unterstützen, 
andererseits aber auch die Offenheit der Kinder beeinflussen; insbesondere 
besteht das Risiko, dass Kritik an Lehrpersonen im schulischen Alltag mit 
möglichen Konsequenzen für die Kinder verbunden ist.

Dieses Spannungsfeld wirkt sich auf die informierte Einwilligung aus, 
da Freiwilligkeit im schulischen Kontext nicht voraussetzungslos gegeben 
ist. Bei Grundschulkindern kommt zudem die elterliche Einwilligung hin-
zu, sodass Teilnahmeentscheidungen im Zusammenspiel von Zustimmung 
der Eltern und kindlichem Assent erfolgen müssen (Wöhrer et al., 2017). Da-
mit stellt sich die Herausforderung, dass diese Entscheidungen durch ins-
titutionelle Abhängigkeiten und Rollenerwartungen im schulischen Setting 
mitgeprägt sind und Fragen nach der tatsächlichen Freiwilligkeit aufwer-
fen. Entsprechend ist geplant erste Forschungstreffen ohne Lehrpersonen in 
Kleingruppen durchgeführt werden, was jedoch in Spannung zu bestehen-
den schulischen Rollenstrukturen steht. Insgesamt erfordert dies eine konti-
nuierliche Reflexion der Rolle schulischer Akteur:innen als Gatekeeper sowie 
eine enge Abstimmung und Thematisierung mit Schule und Eltern, um eine 
möglichst informierte und freiwillige Teilnahme zu unterstützen (vgl. Hüp-
ping & Velten, 2026; BMBWF, 2020).
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Bergold und Thomas (2010) betonen, dass zur gemeinsamen Entwicklung 
eines Problemverständnisses zunächst Routinehandlungen unterbrochen 
werden müssen, um die bestehenden Problemlagen und Herausforderungen 
in der Lebenswelt der Co-Forschenden bewusst wahrzunehmen. In dieser 
Phase des Elements der Entwicklung des Problemverständnisses (Element P) wer-
den die Schüler:innen unterstützt, eigene Fragen zu formulieren und ein ge-
meinsames Verständnis des Forschungsthemas zu entwickeln. Eine ethische 
Herausforderung besteht darin, insbesondere im schulischen Kontext einen 
leistungsfreien Raum zu schaffen, in dem Kinder ihre eigenen Interessen in 
den Mittelpunkt stellen können.

Bei der Erhebung und Auswertung der Daten (Element D & A) müssen die 
Methoden an die Bedürfnisse und Kompetenzen sowie an das Setting der 
jungen Teilnehmenden angepasst werden (von Unger, 2014a): Praktisch kann 
dies bedeuten, dass Kinder ihre ausgedruckten Fotos auf den Boden legen 
und mit farbigen Stickern markieren, welche Bilder für sie zusammenpas-
sen. Die Farben stehen für verschiedene Themen und ermöglichen eine erste 
Kategorisierung ohne komplexe Sprache. Zugleich müssen Forschende sich 
ihrer Interpretationsmacht bewusst sein und Strategien entwickeln, um 
Machtasymmetrien zu reduzieren. (v. Köppen et al., 2020; Eiperle et al., 2023).

Die Darstellung und Verbreitung der Ergebnisse (Element D) sollte sowohl 
lebensweltlich als auch akademisch erfolgen, um eine breite Wirkung zu 
erzielen (von Unger, 2014a). Geplant sind Ausstellungen, beispielsweise im 
Rahmen eines Elternabends oder Schulfests, sowie eine Online-Ausstellung. 
Die Kinder können aktiv in die Gestaltung einbezogen werden, etwa durch 
das Erstellen von Texten zu ihren Fotos. Besonders in kreativen Formaten wie 
Fotoausstellungen müssen alternative Formen der Anonymisierung erwogen 
werden, um sicherzustellen, dass sich die Kinder nicht ungewollt exponiert 
fühlen.

5.	 Fazit
Die Auseinandersetzung mit ethischen Herausforderungen in der partizipa-
tiven Forschung mit Kindern ist als fortlaufender Reflexionsprozess zu ver-
stehen, der wissenschaftliche und praxisbezogene Weiterentwicklungen an-
regt. Die Fallanalyse im Projekt KIPST zeigt, dass die Institution Schule als 
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zentraler Kontext wirksam wird, in dem Rollenüberlagerungen und Macht-
verhältnisse besonders zu berücksichtigen sind. Gleichzeitigkeiten führen 
dazu, dass unterschiedliche Partizipationsverständnisse parallel wirksam 
werden und es wird erkennbar, dass diese im schulischen Alltag nur einge-
schränkt miteinander vereinbar sind. Besonders sichtbar werden diese Effek-
te dort, wo Forschung direkt in schulische Abläufe eingebettet ist (vgl. Hül-
ping & Velten, 2026). Dieses zentrale Ergebnis wird in die weitere Planung 
des Projekts einbezogen. 

Das verwendete Forschungsprozessmodell erweist sich, obwohl nicht 
spezifisch für partizipative Forschung mit Kindern entwickelt, als hilfreiches 
Analyseinstrument für „ethically important moments“ (Guillemin & Gillam, 
2004) und kann für zukünftige Reflexionen in diesem Forschungsfeld emp-
fohlen werden. Insgesamt unterstreicht die Analyse die Relevanz einer weite-
ren Ausdifferenzierung ethischer Reflexionsrahmen sowie die Entwicklung 
ethischer Leitlinien für die (Partizipative) Forschung mit Kindern, um Kin-
derperspektiven systematisch einzubeziehen, Rechte im Forschungsprozess 
zu sichern und institutionelle Bedingungen kritisch mitzudenken (vgl. Banks 
& Brydon-Miller 2018, Hülping & Velten, 2026).
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